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,Männliche' Frauen

Außenseiterinnen in Philosophenmantel und Melote

Sigrid Mratschek

In Rom teilt die offizielle Moral die Werte geschlechtsspezifisch auf: virtus fiir
den Mann, castitas und pudicitia frir die Frau.r Grabsteine dokumentieren das

Oberschichtenideal der römischen matrona, deren Lebenszweck durch Ehe, Fami-
lie, Gehorsam und Aussehen bestimmt ist.2 Gebildete Frauen in akademischen

und künstlerischen Berufen waren hoffirungslos unterrepräsentiert. Nur selten

stößt man auf eine Anwältin (advocata), Philosophin (philosopha), Malerin oder

Dichterin, pictor und poeta,beide in der männlichen Form.3 Eine Frau wie Ari-
stodama von Smyrna, die sich im 3. Jahrhundert v.Chr. in Begleitung ihres Bru-
ders als Manager mit poetischen Rezitationen auf Tournee durch Griechenland

begab,a war die Ausnahme.
Erst in der römischen Kaiserzeit war es Mode geworden, daß sich auch hoch-

gestellte Frauen literarisch betätigten. Calpurnia, Plinius' zweite Frau nahm ein

studium litterarum aus Zuneigung zu ihrem Mann auf und lauschte seinen Rezita-

tionen hinter einem Vorhang.' Di" kultivierten Kaiserinnen des Prinzipats verfaß-

ten ihre eigenen Kommentarien, interessierten sich fur Philosophie und die Beset-

zung der einschlägigen Lehrstühle und bevorzugten Hofdamen mit poetischen

Talenten.6 Aber sie riefen nur eine ,salonkultur' ins Leben, die exklusiv und un-

politisch war. Ihr intellektuelles Engagement wurde insoweit toleriert, als sie die

Herrscher bei der Förderung der Literatur unterstützten: Senatorenfrauen und Kai-
serinnen verkörperten eine Macht hinter dem Thron und blieben genau dort - im
Hintergrund.T

Während die Märmer lemten, antike Klassiker zu beherrschen und dieses

Wissen auf dem Forum zu demonstrieren, waren die Frauen mehrheitlich vom
öffentlichen Protokoll, das die Machtverhältnisse und Entscheidungsprozesse in

I Wertvolle Aruegungen verdanke ich Susanna Elrn (Berkeley), Theresia Hainthaler (Frank-

firt) und meinen Rostocker Kollegen.
2 Vgl. Hesberg-Tonn 1983, passim.

3 Eine Grabinschrift aus augusteischer Zeit (C[ vI 33898 = ILS 7783), die eine 2Ojährige

Euphrosyne als pia, docta novem musß, philosopha lobt, war eine Ausnahmeerscheinung und

einer Freigelassenen dediziert. Freigelassene waren auch die hochgebildeten Geliebten der

Kaiser, Caenis, a manu der Antonia und Freundin Vespasians, oder Panthea aus Smyrna, die

Freundin des L. Verus, der Lukian seinen Dialog Eikones widmete, weil sie in allen literari-

schen Gerues talentiert war. Vgl. Eichenauer 1988, 56ff., Evans 1991, 21Off. und ansarunen-

fassend Weeber 1998, s.v. Frauenarbeit.

4 Syll.r I 532 (Station in Lamra): Proxeniedekret der Aitoler für Aristodama 218/17 v.Chr-

5 Plin. epist. 4,19,2: Meos libellos habet, lectitat, ediscat etiam. Plinius' Schriften trösten sie

über seine Abwesenheit hinweg (epist. 6,7,1)-

6 Agrippina d.J., Plotina und Vibia Sabina, vgl. Mratschek 1993,14.
7 Cameron 1996,29.
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Politik und Gesellschaft-regelte, ausgeschlossen. Nicht Bildung an sich, indirekteBeeinflussung oder die Pflege privater geistiger Interessen, die sich in Interaktidnmit dem ,,public transcript" hinter den- Kulissen abspielten, erst das öffentlicheAuftreten gelehrter Frauen bedeutete eine Konkurr""r.i ro;;d;g", in eineausschließlich Männern vorbehaltene Lebenswelt ließ sie männrich erscheinen.Präsentiert wird hier nur ein Entwurf der weiblichkeit, aber viele verschiedeneDeutungsmuster männricher Frauen, gewöhnrich aus einer männlichen Erwar_tungshaltung heraus, die die Konstruktion von weiblichkeit und Männlichkeit inder römischen Gesellschaft prägte.
Bereits der Gründungsmythos der römischen Repubrik wurde auf eine Frau

zurückgeführt, deren ,,männlicher Geist durch einen bäsartigen Irrtum des schick-
sals einen weibrichen Körper erhielt."e vergewaltigung unä selbstmord der keu_
schen Lucretia waren der stein des Anstoßes, der diellte ordnung rns wanken
brachte und den sturz der Königsherrschaft herbeiführt".. ob*ohi prutarch ge_
mäiß der stoischen Theorie keinen unterschied zwischen a". g"l.tig", Haltung(&petf1) von Mann und Frau erkennen konnte, entsprachen die verhartensweisen
dieser heterogenen Frauengruppe, die weder vor verantwortungsvolrem Handern
noch vor den artes riberares oder scheidung zunickschreckte, riicht dem traditio_
nellen Frauenbild und den praktischen vorschriften in seinem,,Ür".",g"u"crr"
der liberalen späten Repubrik nannte man Amasia sentia, die sich 77 v.chr. serbstvor Gericht verteidigte-, ein ,,Marurweib" (Androgltne), und Gaia Afrania, die öf-fentlich einen Prozeß führte, ein ,,Ungeheu 

"r,, 1ärrtrnil ).r2i- 
-*den 

genauso
abgelehntls wie Athletinnn"n urJ präfessionelle Gladiatorinnen.lo Den entschie-

8 Zu berücksichtigen ist auch die hohe Analphabetenrate unter Frauen, wobei der Alphabetisie-rungsgrad von 15 prozent in der Statistik von Harris (rggl, zg7 r. :to; ,.it der Krise des3. Jh- generell sinkt. Nachder sozialanthropologischen Derrnition von scottlrro, sr.y *aspäth ( l 99a, 1 l4f.) dient das -hidden transcripl. dazu, den Diskurs hinter der Bühne (,,off-stage") zu charakterisieren, und steht in Interaktion mit dem,,publi" ounr"ripr;.9 Ya[ Max' 6'l,l: Dux Romanae pudicitiae Lucretia, cuius virilis animus maligno errorefor-tunae muliebre corpus sortitus est ... Vgl. Dixon 2003, g2.
10 Vgl' die exzellente Interpretation der Geschichte bei Livius und seinen Nachfolgern, Fögen2003,21_55.
ll Plut' mor. 242f nber die Mulierum virtutes:... to, üröl"otrcr röv i"eyop6v«rv eig tö pioveivcr'r xoi t{v a,irtflv avöpöq te roi luvorrög o,petrlv ... vgl. Aspegren iisi, slr.u. 64-66.vgl' aber die Repräsentationen sozial akzeptierter weiblicher Lebensformen und -normen inden coniugalia praecepta (mor. 138a-146a). Bezeichnend irt *or. rai", *por.iv 6ö 6et töv

1i_v!oa 
tfs luvcr,rxög, oö1_ö6 öeonöt1v xt{potoq üli,'rbq vuxn, oOlroioä_.-12 val. Max. 8,3,1 (Amasia sentia, verschri"bän zu Maesia sentinas); g,3,2 (Gaia Aftania); vgl.Lefkowitz 1995, r32; Braund 1995, zr2.ygr. Iuv. 2,53 (raroniaj: iurn)ü, pou"oe, come-dunt colyphia paucae.

13 Zur Zurückweisung von Frauen' die öffentlich Prozesse führten oder i}re Anklageschriftselbst ausarbeiteten, vgl. Iuv. 6,242_245.
14 suet' Dom. 4,r; Iuv. 6,24G267; Mart. 1,67 (Gladiatorinnen); rr.. 6,425ff. und sen. epist.95'21 (Trinkgelage mit Männem); vgl. Braunä ßg5,213. vgl. femer das Marmorrelief vonder mlt'tio der weiblichen Fechterinnen ,Amazone' und ,Achillia, sowie die Bronzestatuetteeiner Sportlerin, Köhae 2000, 133, Abb. 117; dazu 131; I45, Abb. nA,; iÄ-tiZ.
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densten widerspruch jedoch rief die Beschäftigung mit der philosophie hervor.ls
Philosophische vorträge erzögen junge Frauen zw unliebenswürdigkeit, erklärte
der Philosoph Plutarch, besonders, wenn sie die schriften ohne Anleitung ihres
Marures läsen, der die Texte für sie aussuchtel6 - und der ältere seneca verbot
seiner Frau grundsätzlich, sich damit zu befassen.lT

Auf einer allgemein geltenden werteskala stehen männlich und weiblich zu-
einander im Gegensatz. Kein geringerer als Aristoteles definiert das Verhältnis
des Märurlichen zum weiblichen in seiner Politik (1254b13-r5) so, daß,,das eine
von Natur aus besser, das andere geringer ist, das eine regiert und das andere re-
giert wird". Er begründete die Inferiorität der Frau mit ihrer höheren Geftihrdung
durch sexuelle Leidenschaften und hielt es für unangemessen, daß eine Frau in
derselben weise tapfer und tüchtig wie ein Marm sein könne.r8 Rechtliche Gleich-
stellung von Mann und Frau fi.ihrte nach Cicero zu grenzenloser Hemmungslosig-
keit, infinita licentia.te Die unterordnung wurde in juristischen euellen motiviert
mit der levitas animi vnd der sexus infirmitas der Frauen.2o Eine Frau, die als
praktizierende Juristin, Philosophin oder christliche Asketin ihre Emotionen kon-
trollie(e, war daher nicht nur ungewöhnlich, sondern überschritt die von der Tra-
dition und Natur vorgegebenen Geschlechtergrerrzen. Um an dem gewohnten Rol-
lenverhalten festhalten zu können, wird sie als Diskurskategorie im Sinne von
dem ,,Anderen" als Gegenbild konstruiert: Sie muß zum Mann werden.

Das pagane Vollkommenheitsideal vom vir perfecras (t6),eroq, cxvnp), das im
Neuplatonismus neuen Auftneb erhä1t,21 wird in der Spätantike zum gemeinsamen
Ziel für Christen und Nichtchristen: Im Neuen Testament (Eph 4,13) ist es das
Ziel aller Christen, Männer wie Frauen, zum vollkommenen Mann (r€\,.etoE ovrlp)
und Ebenbild Gottes zu werden.22 Wie das Christentum kennt der Neuplatonismus
eine Gleichberechtigung der Frau nur auf einer höheren geistigen Ebene jenseits
aller Sexualität. Plotins Schüler Porphyrios heiratete Marcella, die Witwe seines

l5 ,,Ein unablässig gute Ratschläge gebendes altes Weib", lautete eines der ältesten Schimpfwor-
te in Rom, vgl. SHA Avid. 1,8: Te (sc. Marcum Aurelium) philosopham aniculam ... vocat.

16 Plut. Pomp. 5,1; vgl. Znn.70,9. Eine Ausnahme bildet Comelia, die Gemahlin des Crassus
und später des Pompeius. Xenophon und Platon galten als geeignete Lektüre für die ,geistige
Erziehung' der Frau durch den Mana (Plut. mor. 145b-c).

17 Sen. dial. 12,17,4.
18 Aristot. pol. 1269b22-23;1314b27-28;1335a23 25 (Sexualität); poet.1545a22-24 (Charak-

ter): öocrv yäp üvöpeiov pöv tö fr0o6, ö1"1,'oü1 äppdrtov luvcrtri oütroq dvöpeio.v ii
öervqv etvot. Die semantische Bandbreite des Begrifß Eervöq erstreckt sich von ,,fürchter-
lich, stark" bis ,,geschickt" und,,klug". Vgl. Aspegren 1990,441. v 4749. Zu Körperkon-
zeptionen von Mann und Frau im philosophischen System und den Theorien Laqueurs vgl.
Fabricius 2001, 58-63 sowie die Beiträge von ihr und Christiane Kunst.

19 Rede des Laelius in Cic. rep. 1,67: ,,... uxores eodem iure sint quo viri ... Ergo ex hac infnita"
inquit ,,licentia haec summa cogitur ..."

20 Gai. 1,144 und UIp. I l, I . Zw tutela muliebis vgl. Dixon 2003, Kap.6 (,,Womanly weakness
in Roman law", 73-88), bes. 80f.; Kaser 1971,311-313.

21 Porph. Marc. 15ff. (s. 22ff. Pötscher) über den gottähnlichen oorpöE ävfp und 27 (s. 30 pöt-
scher) über sein t6l"og.

22 Vogt 1985, 434442; Aspegren 1990,124f. u. I38-14g. Zum Hieron).rnuskommentar (pG 26,
567) vgl. Albrecht t986,199f.
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Freundes, wegen ihrer hohen Begabung für die neuplatonische philosophie, ob-
yohl "i:.lfht _mehr 

jung und kränkrich war und sieben Kinder in die Ehe mit-
brachte.-- Da dem Männlichen als dem transzendierenden und den Körper nachMöglichkeit fliehenden prirzip im weiblichen das dem Körper Zugewandte und
Immanente gegenübersteht, hat eine Frau es nach porphyrios schwär, die philo_
sophisch beste Haltung zum Körperlichen zu erlangen. §ein Rat für Marcella lau_
tet daher: ,,Meide im Bereich deiner Seere a[es, ias weiblich irt, *r" wenn du
einen männlichen Körper hättest, der sie umgibt...2a

Nicht Abschaffung der Geschlechterdifferenzen, sondern mrinnlich werden
lautete die Devise im zeitgenössischen Diskurs über Geschlechterrollen. So ist es
kein Zufall, daß Iulia Domla, als sie nach ihrer politischen Kaltstellung zum Mit_
telpunkt eines diskussionsfreudigen Zirkels von Gelehrten verschiedener Diszipli-
nen wurde, von Philostrat mit der männlichen Form des Ephithetons rl grröooqoq
... 'Io'6lrcr tituliert wurde.25 Ebenso wurde die ältere Melan ia, ein exemplum her_
ausragender Heiligkeit, als ,,weiblicher Mann Gottes.. (fl övOpcrlnoq toO 0eo0) und
mit dem männlichen Suffix ihres Namens als Melanius oder Mellnius sancta (l)
bezeichnet.26 Märurliche Mönche in der wüste von Nitria vermuteten, daß es fi.ir
Amma sara, die Asketin, eine außergewöhnliche Situation sei, daß Männer sie,
eine Frau, um Rat fragten. sie konnte ihnen versichern, daß sie nur ihrer biologi-
schen Anlage nach (göoer) eine Frau war, während ihr inneres Bewußtsein von
sich selbst (l'o1rop6g) ebenso auf die Gefahren des Hochmuts reagierte wie das
jedes Mannes.27

Mtinnlich werden setzt vom standpunkt der Antike stets einen prozeß voraus,
der durch selbstkontrolle (äyrcpatero) von einem niedrigeren zu einem höheren
stadium geistiger Entwicklung flihrt. sowohl im Griechischen wie im Lateini-
schen existiert eine enge semantische verbindung zwischen vollkommenheit und
Männlichkeit: virtus und ävöpeio, sind abgeleitet von worten für Märmtichkeit,
vir und avf1p. solche Qualitäten aber gestand unter dem prinzipat niemand einer
Frau zu - mit Ausnahme des Stoikers seneca, der davon aus ausging, daß ihre
offenkundige und wiederholt praktiziert e virtus Frauen wie corneäa, die Mutter
der Gracchen, und Rutilia unter die bedeutenden Männer versetzte.28 §eine eigene
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Mutter Helvia besaß Tapferkeit, Bildrurg und ein Ethos wie ein Mann: ilve virtu-
/es hatten sie von dem weiblichen Geschlecht getrennt.2e

Als constantin I. 320 die gesetzlichen Strafen, die Augustus über unverheira-
tete verhängt hatte, außer Kraft setzte,3o lört" er - unbeabsichtigt - einen Boom
der ,,Jungfräulichkeit" aus. Bischof Ambrosius von Mailand konnte mit einem
ironischen Seitenhieb auf die heidnischen Kulte feststellen, wie wenige von ihnen
das Keuschheitsgebot für Priesterinnen karurten * im vergleich zu der stetig stei-
genden Zahl christlicher Jungfrauen.3r Jungfiäulichkeit und freigewählte Ehelo-
sigkeit bedeutete für spätantike Frauen, anders als für uns heute, Emanzipation
und Fortschritt, kurz: ein &1ye},rröq FioS, ,,ein Leben, wie es die Engel führen".32
Heiligenviten veranschaulichen, inwieweit sich die Konstruktionen von Ge-
schlechterstereotypen und die Bewertung der Gegensatzpaue mrinnlich - weiblich
unter dem Einfluß des Christentums verändert haben: Männlichkeit, die auf Frau-
en bezogen, in der Republik und unter dem Prinzipat mehrheitlich auf Ablehnung
stieß, wurde in der Spätantike als ,,weibliches Ideal" funktionalisiert. Eine solche
Lebensform verlieh ihren Verfechterinnen, wie den Thaumaturgen und den ftoly
men, in den Augen ihrer Zeitgenossen eine übematürliche Autorität - und bisher
nie gekannte Form gesellschaftlicher Unabhängigkeit. Nur so ist es zu verstehen,
wamm sie in der Lage waren, ihrem Körper Einschränkungen aufzuerlegen, die
dem modemen Empfinden zuwiderlaufen und selbst von ihren Zeitgenossen als
außergewöhnlich betrachtet wurden. 33

Mit dem Überschreiten der Geschlechtergrenzen war jedoch kein signifikanter
Wandel für eine Besserstellung der Frauen insgesamt verbunden: Ihre sexuelle
Abstinenz lieferte das nötige Maß an Vollendung, das sie in spiritueller, nicht aber
in sozialer und rechtlicher Hinsicht dem Marur gleichstellte. Die Diskriminierung
der Weiblichkeit blieb unverändert: Das Maß aller Dinge war der Mann. Paulinus
von Nola zweifelte, ob man eine so mannhafte Christin wie Melania überhaupt

,,eine Frau",/eminam inferiorem sexu, rrennen dürfe.3a Und Palladius machte den
Asketinnnen das höchste Kompliment, wenn er schrieb, sie seien ,,Frauen, die

29 Sen. dial. 12,16,5: Non potes itaque ad obtinendum dolorem muliebre nomen praetendere, ex
quo te virtutes tuae seduxerunt; 12,16,2'. Non potest muliebris excusatio contingere ei a qua
omnia muliebria vitia afuerunt; Qualitäten: pudicitia (16,4); vita fortior (16,2); Iiberalia stu-
dia (17,34); ingenium (17,4).

30 Cod. Theod. 8,1,1 (caelibes betreffend); vgl. dazu Clark 1994,50f.
3l Ambr. epist. 73 (18),11-12 (CSEL 82/83,4o-41). Gegen Ende des 4.Jh. waren ,,erhöhte

Kirchenchöre ..., teppichbelegte Bischofsstühle" und ,,Prozessionen heiliger Jungfiauen" un-
trennbare Bestandteile der Machtentfaltung eines Bischofs, vgl. Aug. epist. 23,3 (CSEL 3411,
66) und dazu Browns Kapitel über die,,Töchter Jerusalems" (1.994,271-294).

32 Ioh. Chrys. horn 38,5 in Joh. (PG 8,224b).'lgl. z.B. vit. Mel., Prol. (SC 90, 124 Gorce) über
Melania d.J.: ... oirv öyydXotq trlv xcrtorricrv öXotoqq prlrpöq flpöv Melävqq ... Vgl. Clark
1986, 187f. u. 193.

33 Brown1994,l94.
34 Paul. Nol. epist. 29,6 (csEL 29, 251*252) über Melania d.A.: At quam tandem feminam, si

feminam dici licet, tam viriliter Christianam! ... sifeminam inferiorem sexu virtutibus Martini
christo militantem prosequar,.. verneint von pall. dial. 16,1gGlg? (sc 341, 3lg Malin-
grey) mit Blick auf Olympias: p1 1"6,1e ,,1uv(.. üvr1p 1dp öotr ...

23 Eun. vit. soph. 457 (S. 360 Wright): ... llv (sc. Müprel,}.d,v) rpqotv o.yay6o0o,r rcri ro.0tcr
oüouv r6.vte pqt.pa töxv<ov, oö1 

'vo 
noiöoq, ö( *ttffg nor(or1tor, oi,f":tvo oi yelovöteg

rcrt6eioq, tü1rootv. vgr. porph. Marc. r-9 (s. 6-17 pötscher). Zu ihren philosophischen In-
teressen Cyr. Alex. c. Iul. 6 (pG 76,280). Vgl. Thraede 1972,210f.
Po1ph. Marc. 33 (36 ptitscher) mit wörrlicher übersetzung: 9e0ye tfrq VoIRq nO,v tö
01),uvöpevov, öq ei xoi äppevog eileq rö o6po neprreipevov.
Philostr. vit. soph. 2,30,1;622 (S. 300 Wright); vgl. Cass. Dio 75,15,7.
Zu Melania als ,,Gottesmann" pa[. Laus. 9 (s. 29 Butler); vgl. dial. 17,r5r-r52 (sc 341, 344
llalingrey): olympias als 11 ävOpr»nog, jeweils mit femininem Artiker. vgl. 

'crot" 
zooa,214f. otne Betcg. Z,m Nan,,en Metanius paul. Nol. carm. 21,72; 79; 2g4;\40 (CSEL 30,

1_60-16l; 167; 185); epist. 29,5; 3t,t;32,11;45,2_3 (CSEL 29, ZSt;ZAg; ZSZ; )aO; SSZ);
Hier. epist. 39,5,4;45,4,1;5,1 (CSEL 54, 305; 325_326j.Vg1. Mratschek 2002, t[2f.Apopht. patr. sara 4 (pG 65,420 d), vgl. Brown r9g4,;Bo und Elm 1996,266;.
sen' dial. 12,16,5: ... si modo iilas iniueri vores feminas guas conspecta virtus inter magnosviros posuit.
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